
Beſprechungen.
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riedr Überwegs rundri der der Ph  e.
Zweiter Teil Die mittlere oder die patriſtiſche und ſcho

iſche Zeit
Zehnte, vollſtändig neu bearbeitete und ar vermehrte, mit einem Philo⸗
ſophen und iteratoren⸗Regiſter verſehene Auflage. Herausgegeben von
Dra aumgartner. gr. 8 U. 658 und
Berlin 1915, Mittler. V 15.—

nge der buntſcheckigen Mannigfaltigkeit der Weltanſchauungen der ver:
ſchiedenen Denker, Zeiten und Nationen war eS ein praktiſcher Griff, und dank
der immer  4 reicher werdenden Usbeute der eutigen intenſiven hiloſoph

eſchicht⸗
en orſchung war * eine unabweisliche Notwendigkeit geworden, die
vier umfangreichen ande des bewährten UÜberwegſchen Grundriſſes n Fachkenner
der jeweiligen Perioden zu verteilen. Nur durch rbeitsteilung konnte ſich das
Werk auf der Höhe des halten, nur durch Spezialiſierung ließen
die großen unleugbaren Mängel der letzten uflagen a  ellen

Prof. Baumgartner in Breslau, der durch ſeine in den Baeumkerſchen „Bei⸗
trägen“ veröffentlichten Unterſuchungen, durch ſeine der ammlung
47  roße Denker“ einverleibten Monographien über Auguſtinus und Thomas
ſowie andere gründliche rbeiten verdiente elehrte, war für die Scholaſtik der
re Mann. Und noch eine Eigenſchaft, die ihn beſonders mpfahl Baum⸗
artner iſt kat Theolog. ES dürfte ſich allmähli auch in interkonfeſſio⸗
nellen und interreligiöſen Fachkreiſ die ichtige inſicht Bahn gebrochen aben,
daß den innerſten er und den ganzen Reichtum, kurz den Genius der patriſti⸗
chen und cholaſtiſchen ei  e nur ein mit kat ogma und kirchlicher
Wiſſenſchaft Vertrauter zu ergründen vermag.

So hat denn die vorliegende Auflage unächſt die ſeltenen und Vorzüge
ihrer Vorgängerinnen bewahrt: vollſtändige Zuverläſſigkeit und gewiſſenhafte Be⸗
nützung der Quellen, Reichtum des dargebotenen Stoffes, zahlreiche ＋*

1

e Be⸗
lege aus den erken der Philoſophen, ſachgemäße Darlegung ihrer Lehren, pein⸗
liche Genauigkei in den bio⸗ und bibliographiſchen ngaben ſowie erhältnismäßige
Vollſtändigkeit des Literaturvermerks.

Wenn aber ſodann das Vorwort emerkt: 77  e Uumfaſſenden Erweite⸗
rungen prägen der jetzigen UAflage gegenüber en 2  eren
den Charakter eines völlig u  E au ſo hat leſe Be
auptung ihre volle Bere  tigung. Dem Umfang nach iſt das Werk bon 403
auf 924 Seiten gewachſen All die glänzenden Forſchungsergebniſſe der letzten
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Jahrzehnte der Baeumkerſchen und Löwener, Dominikaner⸗ und Franziskaner⸗
chulen, eines rle, Grabmann uſw ſind darin verarbeitet. Um ganz bon den
Erweiterungen abzuſehen, die Spekulation der Väterzeit erfahren hat
vollſtändig neu in die beiden prinzipiell wichtigen Paragraphen über Quellen
und Methoden der Scholaſtik, ſodann die Karolingiſche Renaiſſance, der am

die Dialektik in der weiten Hälfte des 11 Jahrhunderts, te Summiſten
m der weiten Hälfte des 12 Jahrhunderts, die ältere Franziskanerſchule und
der Auguſtinismus, der am für und Thomas, der lateiniſche Averroismus,
Mathematik und Naturwiſſenſchaft im 13 Jahrhundert, in der nei

auch der umfangreiche, hochintereſſante Paragraph über die Spätſcholaſtik mit
ihren bislang Unbekannten modernen Problemſtellungen 5  ber Erkenntni  eorie,
ubſtanz⸗ und Kauſalbegri ne ihren im Geiſte der eutigen Mechanik und
Aſtronomie formulierten atzen über allgeſetze, ewegung der Erde die
Sonne uſw Gedankengänge von vielen oſophen, deren Namen in der vorigen
Auflage nicht einmal rwähnt oder die doch auf einer Viertelſeite erledigt wurden,
Rden nunmehr eine liebevolle, ausführliche Analyſ

V.

Vor allem ird die Hochſchätzung und der inn für Mathematik und mathe⸗
matiſierende Auffaſſung, für Natur⸗ und Sprachwiſſenſchaften, für Experiment
und Induktion, durch E ſich außer Albert Gr. und oger Bacon noch
manch andere Naturfreunde des Mittelalters, 10 Schulen, wie die xforder
im 13 und beſonders die Pariſer im 14 und 15 Jahrhundert auszeichneten,
aktenmäßig, der Hand der neueren Forſchungen belegt und amt das land⸗
läufige Vorurteil berichtigt, als ob ſich die Scholaſtik prinzipiell auf 0
Bücher⸗ und Autoritätsweisheit feſtgelegt und Beobachtung und nicht⸗
deduktive, vbon Einzelerfahrungen ausgehenden ethoden verſchloſſen habe.

Weiterhin macht ſich das Beſtreben bemerkbar, dem Urſächlichen Zuſammen⸗
hang der een nachzugehen. Nach echt genetiſcher Geſchichtsbetrachtung werden
Begriffe und Theorien retroſpektiv durch viele Glieder indurch bis zu ihrem
Ausgangspunkt erfolgt: da ird der Werdegang des cholaſtiſchen Ariſtotelismus
mit Schlaglichtern erhellt, die Beziehungen der chriſtlichen zur rabiſch
üdiſchen Philoſophie wiederholt geſtreift, da die Quellenanalyſe des Augu⸗
ſtinismus vom 13 Jahrhunder durch Frühſcholaſtik, arabiſch⸗ſyriſche eis
heit, Väterſpekulation bis zum Neuplatonismus und zu Platon hinauf. Ahnlich
Ur das Auge des Literarkritikers der wahren erlun einflußreicher, zuweilen
vom Halbdunkel einer erdichteten Urzeit Umwobener Schriftdenkmäler
nach: ſo den im Mittelalter hochan  henen pſeudodionyſiſchen riften, ſo dem
viel geleſenen und oft zitierten, älſchlich Ariſtotele zuge  riebenen OT de
causis mit ſeinem neuplatoniſchen in  ag, ſo werden Motive und Faktoren,
die in dem für die ſcholaſtiſche Methode grundlegenden Werk Sic t nOn dlar
wirkſam ſind, bereits bei früheren Kanoniſten entdeckt, ird eingehend te ver⸗
wickelte Summiſtenliteratur und die noch verzweigtere Überlieferungs⸗ und Über⸗
etzungsgeſch ariſtoteliſcher und arabiſcher Schrifterzeugniſſe gewürdigt. Ebenſo
ird auch auf die den emen innewohnende, ortſchrittlich vorandrängende



Beſprechungen 87

Dynamik und Fruchtbarkeit hingewieſen Es ird die ahlverwandtſchaft wiſchen
dem mittelalterlichen und modernen edanken nachgewieſen, der urkundliche Be⸗
eis erbracht, daß viele Problemſtellungen, die N bislang als eime durchaus
originelle Errungenſchaft der „aus dem dogmatiſchen ummer“ erwachten Neu⸗
zeit eines Descartes, Locke, Hume, Kant bewunderte, ereits dem „finſtern,
ſch na  etenden Mittelalter“ geläufig waren, mit andern orten, daß ſich
trotz des jugendlichen, titanenhaften Niederreißens der Renaiſſancemenſchen und
des ſelbſtändigen Grundlegens einer Philoſophie, wie es den Denkern des
17 und 18 Jahrhunderts eigen war, viel mehr ntellektuelles Gut aus der
Scholaſtik in die neuere Philoſophie hinüber gerette hat, als ihre Begründer
e8 ſich und andern eingeſtehen wollten

Die vollkommene Beherrſchung der faſt erdrückenden Literaturmaſſen ermöglichte
eS ſodann dem Herausgeber, manche ſchiefe, 10 geradezu irrtümliche Anſchauung,
die leider nicht bloß in weiten Kreiſen unſerer akademiſch und nichtakademiſch
Gebildeten, ondern elbſt bei Gelehrten vbon eru Kurs aben, als 10
en nachzuweiſen. Es ſei unächſt auf zwei weit verbreitete
prinzipielle Vorurteile hingewieſen: Erſtens, Scholaſtik iſt ſozuſagen
ni als ehrfurchtsvolles, faſt lindes nlehnen an die Autorität rchliche
oder wiſſenſchaftliche ohne perſönliche igenar des Denkens; zweitens, die
mittelalterliche iſt eine gegenüber der Theologie als aubens⸗ und
Offenbarungswiſſenſchaft ſelbſtändige ernunftwiſſenſchaft mit ihr eigentümlichen
Erkenntnisprinzipien und Forſchungsmethoden.

Nun zeig ſelbſt einem Laien im Fach ein undgang durch eſe farben⸗
a  ige Galerie mit den ar geſchnittenen Köpfen eines Uguſtin, Anſelm,
Albert, Thomas, Scotus, mit den arakteriſtiſchen Profilen eines Origenes,
etru Damiani, oszellin, Abälard, oger Bacon, Heinrich Gent, Durandus,
am, Eckhart, ein lick in das ie. der erbitterten, oft Jahrzehnte und
Jahrhunderte hin und her wogenden Kämpfe wiſchen Konſervativen Uund Fort⸗
geſchrittenen, Realismus und Nominalismus, Welt und Orden  erus, Thomiſten
und Scotiſten, Metaphyſikern und Kritikern, Auguſtinismus und Ariſtotelismus,
die entgegengeſetzten Theorien über das Grenzgebiet wiſchen Wiſſe und Glauben,
über das Verhältnis von Leib und eele, Sinnes⸗— und Verſtandeserkenntnis,
die Grenzen der Metaphyſik, die ſcharfe ſage grundlegende —
des Uguſtin, wodurch ſeine nhänger den Beſtand der Philoſophie geradezu
gefährdet ahen, Uund die noch ühnere Herausforderung des Ariſtotele Uund ſeiner
Spekulationen, auf E ſich die Führer der Araber feſtgelegt aben, was

mit der Wiſſe

ft

keit der erſten Anſchuldigung für eine Bewandtnis
habe Prof Baumgartner aßt denn auch das Kapitel über die Quellen ahin
zuſammen: „Alle philoſophiſchen Richtungen des Altertums kommen zu I

207), „das mittelalterliche Philoſoph war keineswegs ſo uniform, wie
ielfach angenommen wurde“ IX)

Auch zur Beantwortung der rage nach der Selbſtändigkeit der ſcholaſtiſchen
als Vernunftwiſſenſchaf bringt der Grundriß reiches ateria Ohne
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Zweifel und mit vollem Recht reſpektierte der chriſtliche Denker den aubens
inhalt als Leitſtern der ahrheit, die eL nicht trotzig anſtürmte. ewi

ihm auch viele robleme durch das ogma und die daraus ſich ergebenden
Spekulationen aufgegeben. Im übrigen aber eitete er ſe

ändig ſeine Folge⸗
rungen aus reinen ernunftprinzipien und aus der Erfahrung ab Der Vor⸗
wurf der Abhängigkeit von Theologie und Autorität ird ereits durch das
gerade von der mittelalterlichen Weltweisheit und rer bis ins kleinſte fein durch
geführten Technik, im egenſatz zum theologiſchen Wiſſenſchaftsbetrieb ag
xiom widerlegt: tantum Valet autoritas, quantum Vvalenb rationes. Es
ird dieſer auch uns geläufige Satz nur ſelten aus ſeinen Entſtehungsgründen
heraus betrachtet während im theologiſchen Wiſſenſchaftsbetrieb die Autorität,
mag eS nun die der eiligen Schrift oder der eiligen dter oder einer Konzil  2·
definition ſein, die geſamte Grundlage der Beweisführung iſt, gilt ſie dem Philo⸗
ſophen ſich gar ni Was aben auch die weitläufigen, ſcharfſinnigen Unter⸗
ſuchungen in ogik, Metaphyſik, Pſychologie, Kosmologie, E, 10 ſelbſt in
der natürlichen Gotteslehre, was ihre Theorie über aterie und Form, Akt und
Potenz, Univerſalien direkt mit der Glaubenshinterlage zu tun? Ob ein Denker
m ſeinen rei angelegten quaestiones disputatae, quodlibeta und andern
Traktaten, mM ſeinen foliodicken Ariſtoteleskommentaren dem Thomismus oder dem
Scotismus oder dem Auguſtinismus näh and, das war für das ogma
belanglos. ſelbſt ſeine philoſophiſche Orientierung ſeinen theologiſchen
Spekulationen die Wege bahnen, ſeine Erkenntnisquellen, ſein Beweisverfahren
war ſtreng rationell, auch dann noch, enn ihm die Theologie zuerſt des Rätſels
Löſung gegeben Freilich diente ihm die philoſophiſche Autorität eines
eiſter wie Ariſtoteles, Uguſtin, Thomas ehr oft als Führerin. Wer aber
der Scholaſtil dieſer Gefolgſchaft die Selbſtändigkeit abſprechen will, der
muß ſie ebenſoſehr, enn nicht in noch öherem rade den Modernen, vorab
dem und 20 Jahrhunder abſprechen; denn Iin ihnen wirken ebenſo ar
außer Descartesſchen, Umeſchen uſw vor allem kantiſche otive und Tendenzen
nach, wie im Mittelalter ariſtoteliſche. In dem Paragraphen „Die Quellen der
Scholaſtik“ löſt der Herausgeber auch eigens dieſes aktuelle Problem, iellei

* noch ausführlicher, auf breiterer geſchichtlich induktiver Grundlage
diskutieren dürfen.

Den großen Fortſchritt der vorliegenden Auflage in weniger prinzipiellen
Einzelfragen rlaubt der Qum nur noch einem Beiſpiel nachzuweiſen. Be⸗
anntli ſetzt nach vielen Darſtellungen von Nichtkatholiken bereits mit chtus
(6 der „Zuſammenbruch“ der Scholaſtik ein Die arallele zwiſchen
Scotus und Kant iſt allmähli rivial breitgetreten; der Voluntari Scotus ver⸗
0 ſich zum antellektualiſten Thomas wie Kant zu Leibniz, Scotus und Kant
die Kritiker, Thomas und Leibniz die dogmatiſchen Metaphyſiker. Noch V- der

Auflage Überwegs zu eſen 7  eide baſieren die Überzeugungen, für
e ihnen te theoretiſche ernun keine Beweiſe mehr liefert, auf den ſitt⸗
en Willen“ 323) Weiterhin ſoll Scotus durch ſeinen abſoluten Inde
terminismus möglichſt nahe die modernen voluntariſtiſchen Hypotheſen gerückt
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werden teſe kühnen A  eichungen decke dann durch den der Scholaſtik
geläufigen Satz von der doppelten ahrhe wonach philoſophiſch wahr
ſein nne was theologiſch falſch iſt und umgekehrt ieſe ogiſche Ungeheuerlich⸗
keit aben reilich ſeit ängerem ern zu nehmende Hiſtoriker Unter dem ruck
der Tatſachen der chriſtlichen nicht mehr anzuhängen gewagt

Da nahm der gewiegteſte Scotuskenner Unſerer Tage inges
eine Behauptung nach der andern nach ſtreng moderner monographiſcher Methode
vor Aus dieſen rgebniſſen arbeite nun Prof Baumgartner die VOSTa effigies
des Doctor Subtilis wuchtig heraus Und le da! Trotz allen Gegenſatzes
Thomas Einzelfragen te ganz auf dem oden der Scholaſtik alſo wohl
vor dem Beginn ihres „Zuſammenbruches“: Harmonie wiſchen Glauben und
Wiſſen verſtandesmäßige Erfaßbarkeit der metaphyſiſchen Seinsordnung Ja
einhellig mit Thomas ehn ＋* die auguſtiniſche Erkenntnislehre ab betont
die ealitd der Univerſalien aßt er das Verhältnis der eele zum Körper als
das der Form zur aterie gewährt er dem erkannten Objekt Einfluß auf die
Willensentſcheidung Freilich pricht Scotus gegenüber Thomas nergi vbon
einem Primat des illens mit dem Primat der praktiſchen ernun bei Kant
hat am aber ni gemein Bei Kant handelt es ſich Primat
von erkenntnistheoretiſcher und metaphyſiſcher bei Scotus von rein pſychologiſcher
Bedeutung, vornehmlich Sinne der öheren Bewertung der Strebevermögen
gegenüber den rkenntniskräften Wie denn überhaupt der Primat des Willens
im eutigen Sinn, als ob ontologiſch und erkenntnistheoretiſch das Streben,
Fühlen und en das Primäre und Urſprüngliche wäre der geſamten Scho
laſtik durchaus fern ieg

Dieſe wenigen Proben zeigen wie die kundigen Kämpen aus unſern
Reihen, Unbeirrt durch alles gegneriſche Ignorieren der „überwundenen“ Scho⸗
laſtik wohl auch den vielen wahrheitswidrigen Entſtellungen Vorurteilen und
gelegentlichen gehäſſigen Schmähungen zum edeln Trotz in den vergilbten
Bibliotheksſchätzen während der letzten Jahrzehnte raſtlos aben und
welch dankenswerter eiſe vorliegendes neue Werk teſe größeren
Leſerkreis ſo ei zugänglich gemacht hat

Gleichen Schritt mit den inha  en Verbeſſerungen halten die formellen Gerade
der Darſtellung ieß Überweg⸗Heinze noch viel wünſchen rig Dieſe Mängel

machten aber ſo fühlbarer enn man die Uberwegſche Art mit der glän⸗
zenden und anregenden Darſtellung Eucken, Lange, illmann, Windelband
verglich ne Konſtruktion, impreffioniſtiſche Sprache, weitläufige
Milieubetrachtung nur 3 Gefahr, der nüchternen Sachlichkeit und eſchicht⸗
en reue Abbruch tun Indes ehr Abrundung Gre auch nicht 3
viel geweſen Faſt Überſchriftlos lehrha geſtrengem Ton Paragraph

Paragraph, ſeitenlang war den Literaturangaben Foliant⸗ und Doktordiſſer⸗
tation alinealos aneinander gereiht Der rundri glich weit⸗
läufigen, düſtern Herrenhof auf dem dem urſprünglichen
Bau Flügel und nbau gerade nach Bedürfnis und Zeitgeſchma angeklebt e.

Da haben nun die Befitzer gründli Wandel geſchaffen Unbarmherzig
iſt außer den usgaben der Philoſophen und deren Überſetzungen der geſamte
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Literaturbericht In ergenen Anhang verbannt en Paginierung mit ernchen
verſehen iſt In dieſem anſehnlichen au ſelbſt 266 beſternte Seiten ſind
geworden errſcht wohltuende Ordnung Den Paragraphen Text ent⸗
prechen ebenſo viele Literaturbericht Allgemeine Darſtellungen größerer und
und kleinerer Zeitperioden, Zeitſchriften, Lexika, Enzyklopädien und andere
wiſſenſchaftliche Beiwerke ſind reinlich von der monogra

iſchen Literatur geſchieden
Innerhalb der einzelnen Paragra  en hat wiederum die Überfichtlichkeit durch
deutlich In die Augen ſpringende Unterabteilungen ewonnen. „In vielen Fällen
iſt der Verſuch gemacht mit der chronologiſchen Aufeinanderfolge eine achliche
Gru  ierung verbinden VII) Welcher For  TLi: Man vergleiche 3
die Thomas  Literatur den früheren und der jetzigen Ausgabe! Unwi  Lli
ird man das rühere Durcheinander und die jetzige künſtleri brientierte
Aufſtellung der vatikaniſchen Pinakothek ert  er Nunmehr olg Literatur
3 a) Leben und riften des Thomas Allgemeine Darſtellungen c) Glauben
und d) Die thomiſtiſche 0g9 und Erkenntnislehre; Die thomiſtiſche
Sozial— und Wirtſchaftsphiloſophie 8) Thomas von Aquin und die Neuzeit
te nicht neuen Auflage bei bedeutenderen Werken ganz kurz ein
Wort der Charakteriſtik und Wertung hinzufügen, damit auch der philoſophiſch
intereffierte ichtfachphiloſoph ne fieht welcher nter den zahlloſen Bänden
ſeinen aktuellen Bedürfniſſen und Zwecken an dienli  en iſt?

Der eigentliche Text wie ＋* aus der neunten Auflage Üübernommen wurde, hat
überall ſtiliſtiſche Verbeſſerungen erfahren mit der Tendenz, ihn einfacher, flüſſiger
und lesbarer 8 machen“ VII) Dieſes anerkennenswerte Bemühen des Heraus  8
gebers hat denn auch dem Inhalt klaren, einfach ſchönen, edeln, paſſenden
Ausdruck verliehen

Die Architektonik iſt Prinzip teſelbe geblieben der Anwendung reicher
durchgeführ In jedem Paragra  en ird der Kleindruck ausführlich entwickelte
Inhalt auf eimn bis zwet Seiten ro  ru mit kräftiger Linienführung und
reliefartiger Herausarbeitung der Leitgedanken kurz ſkizziert. teſe lichtvollen, ar
pointierten Überblicke ſind Meiſterſtücke wiſſenſchaftlich zuſammenfaſſender Dar⸗
ſtellung Wie wuchtig ſind da oft die arakteriſtiſchen Züge Periode, eine
Denkers herausgemeißelt wie treffend iſt da 72 die Charakteriſtik der Hoch
olaſtik, 8 die der Spätſcholaſtik wWwie eben deutlich Auguſtinismus
und Ariſtotelismus Albert Gr Thomas und Scotus voneinander ab! Weniger
befriedigen dürfte lellei ein oder die andere Partie in der Patriſtik urchaus
einſeitig iſt Auguſtins Prädeſtinationslehre dargeſtellt

In der ausführlichen Auseinanderlegung des Lehrinhaltes nötigt vor allem die
Sicherheit und Leichtigkeit der Entwicklung abſtrakter er Ahlicher Begriffe
und verwickelter Gedankengänge Bewunderung ab Namhaft ehoben ird das
Vertrauen des Leſers die reue der Wiedergabe durch die zahlreichen, paſſend
ausgewählten Belegſtellen aus den letzten Ausgaben der Philoſophen tellet
ird aber mancher Hiſtoriker mit dem Rezenſenten das Gefühl nicht los als ſeien
auch der vorliegenden Auflage Uftg die verſchiedenen ehr eines Denkers
oft nur loſe aneinander gereiht anſtatt organi aus beſtimmten Prinzipien oder
ologi aus ſeiner igenar abgeleitet 3 werden laſſen nun reilich
große lebenswahre die reiche Wirklichkeit widerſpiegelnde Syſteme nicht More 8eO-
metrico, wie etwa Descartes mit Spinoza den verunglückten Verſuch gemacht aben,
aus paar Abſtraktionen deduzieren Nde. en doch bei einheitlich ver⸗
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anlagten Denkern und dazu gehören ohne Zweifel die Fürſten der ola
ohne allzu große Gefahr willkürlicher Konſtruktion und ſubjektiver Färbung viele
threr Sätze als tief innerlich, logiſch und meta

ſch miteinander verknüpft nach
weiſen manche ihrer ebrien ſind durch ihre geiſtige Umwelt mitbedingt andere
wiederum von vielleicht unbewußt mitſchwingenden Gefühlswerten, kauſal beein  —
fluſſenden Willensimpulſen getragen Dieſes einende and aufdecken, dieſe ganz be⸗
ſtimmt abfärbende Umwelt kurz zeichnen, dieſen geheimnisvollen Seelengrund
gründen gibt der Darſtellung beſondern Wert und Zauber ird der
verehrte Herausgeber ſtcherli ſelbſt dieſe Erwägungen angeſtellt die angedeutete
Art aber, eil mit der ganzen bewährten Anlage des „Grundriſſes“
einbar, bewußt geopfer aben

Nach kurzen Einleitung zur geſamten chriſtlichen Philoſophie und
ngeren I der der Väterzeit werden 1e zwei Abſchnitten die beiden Perioden der
patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Zeit behandelt In den Einleitungen omm nach kurzer

harakteriſtik der beiden Perioden vor allem der ſpekulative Lehrinhalt der neu

teſtamentlichen Schriften, Chriſten und Hellenismus Juden⸗ und eidenchriſten⸗
tum, die Katholizität der zur Sprache Die Patriſtik gliedert In die
vor⸗ und nachnicäiſche, die ola Früh und Ho  ola Erſtere
bis etwa 750 letztere bis 1500

de Wulf ſeine vielgeleſene Histoire de la hilosophie médiévale
bis die Mitte des 17 Jahrhunderts ffaſſung von den Grenz⸗
marken des Mittelalters iſt iſſenſchaftlicher und e praktiſcher? mgeke
räg die verbreitetſte Geſchi der neueren Philoſophie die Falckenbergs den
bedeutſamen Untertitel von kolau von Kues („2 bis zur Gegenwart
Wer will ſich auch erkühnen die Markſteine zwiſchen Mittelalter und Neuzeit
aufzurichten und vorauszuſagen ob nicht Hiſtoriker ſpäterer noch mehr fort⸗
geſchrittener Geſchlechter Carteſius als den eigentliche Begründer der neueren

hiloſophie verleugnen werden Wie unſere Zeit rückſichtslos Bacon Verulam
als den Vermittler des modernen Gedankens abgetan hat obſchon er noch
die des vorigen Jahrhunderts als der ater der Neuzeit verehrt wurde?

Jedenfalls hat die jetzige Verteilung und Abgrenzung des weiten und dritten
Bandes Überwegs das durchaus Un

ſenſchaft und für uns Katholiken
einliche ich, daß die zweite Ute der Scholaſtik nirgen auch nur

annähernd ihrem Wert und ihrer geſchichtlichen ellung en  rechen gewürdigt
ird Suarez nde mit drei Seiten noch etwa nade te bedeutenden
Scotiſten werden überhaupt nicht namhaft gemacht die berühmten Zentren
ſpaniſcher Spekulation ſcheinen Coimbra ird allerdings einmal geſtrei

ande Nirgendwo zu liegen von den vielen großen Dominikanern bekommen
nur vereinzelte wie Cajetan, ranz vbon ittoria, oto eine leichte Kopfverneigung,

et darauf aber 45 ffdie meiſten werden durch tiefes weigen geehrt
des ritten Bandes 11 Aufl werden geſchwätzige Dilettanten wie Theo
ra Bombaſtus Paracelſus und ſchwärmeriſche Utopiſten wie Campanella
trotz ſeines Mönchsgewandes auf reitem Piedeſtal zur Geltung gebracht Bacon
v Verulam, dem doch die geſamte naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche Fach⸗
wiſſenſchaft aſt alle ge Bedeutung werden ogar 18 Seiten
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ge  me (S Q  V. des ritten Bandes) Und doch kann ſich das Jahrhunder
der Neuſcholaſtik Zahl von klangvollen Namen Fruchtbarkeit Leiſtungen,
iefe und arhe der Spekulation wohl mit dem 13 meſſen während *
mit all dieſen orzügen und UÜberdie mit ſeinem Verſtändn für wiſſenſchaft⸗
en Fortſchritt, Reichtum der behandelten robleme, Eleganz der Darſtellung
Unvergleichlich hoch über  3 der Spätſcholaſtik te

le  E daß den Herausgebern ntereſſe vollendeter Objektivität die
ieße ſich nicht vom etzigen Herausgeber desnregung nicht unerwünſcht iſt

weiten Bandes oder andern Fachmann der Scholaſtik die Bearbeitun
der erwähnten ſcholaſtiſchen Periode entſprechen ihrem Wert und rer
en Bedeutung, der Darſtellung des Mittelalters oder der Neuzeit einverleiben?

Nach all dem Schönen und Lobenswerten, was wir, gewiß zur Freude
aller Freunde der geiſtesſtarken Vorzeit und mit innern Hochgefühl
erkennen durften müßten wir nun zum ieſe Glanzleiſtung des Heraus⸗
gebers nur empfehlen, enn nicht Eein von früher ſtehen gebliebener ni einne

Einſchränkung ringen nötig machte Auf uns durchaus unverſtändliche eiſe hat
die vom reinſten Rationalismus getragene Darſtellung des ierten und ünften

Paragra  en der eren Auflagen, zUum Teil wörtlich, die neulle Ausgabe hinein⸗
verirrt. Die Klangfarbe der Sprechweiſe iſt durch und durch rationaliſtiſch;
rationaliſtiſche Gewährsmänner werden Menge itiert katholiſche Autoren und
ihre Anſichten find nur mit Mühe herauszufinden Vor allem iſt die Gottheit des
menſchgewordenen Wortes ſo verblaßt und verſchwommen ausgedrückt wie nur

Rationaliſten von der Richtung Harnacks und Ritſchls ſchreibe können Die
Grundwahrheit des Chriſtentum von der hypoſtatiſchen Vereinigung der beiden
unvermiſchten Naturen der Perſon des göttlichen Wortes wie ſie das eue
Teſtament ſonnenklar zum Ausdruck bringt und das chriſtliche Altertum hartem
Geiſtesringen glorreich verteidigt hat ird nirgends ausgeſprochen

Sonſt aber verdient das Werk wärmſte Empfehlung Wir ünſchen
nicht bloß in den Händen von Fachphiloſophen und Fachtheologen, ondern auch

jeder Bibliothek von Religions⸗ und Oberlehrern Seelſorgsprieſtern und an⸗

dern akademiſch Gebildeten die Zeit und rie aben ſich mit der edanken⸗
welt der philosophia vertraut zu machen vor allem aber empfehlen
wir den Kandidaten der Theologie zu eifrigem Studium

Janſen

Founders ofmodern PpSYVChOlOgy By Stanley 211 8 (VII
471) Newyork 1912 ppleton Y  u.  7 2.50

Stanley Hall e. 1912 der amerikaniſchen Columbia⸗Univerſität bor

gemiſchten ublikum ſechs Vorleſungen über die Pioniere der modernen
ogie Das vorliegende Werk iſt enne Erweiterung dieſer Vorleſungen, behält
aber die leichtverſtändliche Form bei Es werden der ethe nach eller, Lotze
Fechner Ed Hartmann, elmho un OV ihrem eben und ihren ſſen
ſchaftlichen Leiſtungen vorgeführt auch von jedem em Bild gebracht Die Vor⸗
leſungen aben darin beſondern Reiz, daß Hall bei ſeinem ſechsjährigen


